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Histoire de la culture et de la technique

Das Randleistenbeil von
Thun-Renzenbühl als Venus-
Kalender
Am Ausfluss der Aare aus dem Thunersee liegt die mittelalterliche Stadt Thun mit
ihrer trutzigen Schlossburg vor dem Panorama der schneebedeckten Berge des Berner
Oberlandes.Thun liegt imZentrumder drei archäologischen Ausgrabungsstätten:
Gurzelen – Hilterfingen – Renzenbühl, die einen Hinweis auf die topografische Lage
eines regionalen Observatoriums auf dem Felssporn der Stadtburg geben. Möglicherweise

liegt in Gurzelen die Stätte des Ursprungs und der Entwicklung der bronzenen
Ringplanetarien, die aufdem Gebiet derSchweiz stark verbreitet sind und derenälteste
Exemplare in Gurzelen ausgegraben wurden. Ihre damals neue Technologie löste die
Goldhüte ab, führte zur Einführung des luni-solaren Kalenders und schliesslich zum
Bronze-Parapegma von Coligny westlich des Juras.

La ville médiévale de Thoune, avec son château fort devant le panorama des montagnes

neigeuses de l’Oberland bernois, est située à la sortie du lac de Thoune. Thoune

se trouve au centre des trois sites de fouilles archéologiques: Gurzelen – Hilterfingen

– Renzenbühl, qui donnent une indication quant à la situation topographique
d’un observatoire régional sur l’éperon du château de la ville. Il se peut qu’à Gurzelen

se trouve le lieu d’origine et du développement des anneaux planétaires en bronze
qui étaient très répandus sur le territoire de la Suisse et dont les exemplaires les plus
anciens ont été trouvés dans les fouilles de Gurzelen. Leur nouvelle technologie, à
l’époque, a succédé au châpeau d’or en introduisant le calendrier luni-solaire pour
finir au Parapegma en bronze de Coligny, à l’ouest du Jura.

Dove l’Aare esce dal Lago di Thun, è ubicata la città medievale di Thun, con il suo
inespugnabile castello che spazia sul panorama delle Alpi innevate del Oberland
bernese. Thun è collocata al centro di tre siti archeologici: Gurzelen – Hilterfingen – Ren-
zenbühl, che indicano laposizione topograficadi un osservatorio regionalesullo sperone

della città. Possibilmente Gurzelen era il luogo originario e di sviluppo dei planetari
ad anelli di bronzo, molto diffusi sul territorio svizzero, i cui reperti più antichi sono
stati portati alla luce a Gurzelen. Questa nuova tecnologia aveva a quel tempo sostituito

gli elementi solari, portando all’introduzione del calendario lunare e solare, e
infine al parapegma di bronzo di Coligny, a ovest del Giura.
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M. Kerner

Auf der Flur Renzenbühl wurde 1829 ein
Grab geöffnet, zu dessen Inventar ein
Randleistenbeil zählt Inv.-Nr. 10351 des
Bernischen Historischen Museums). Dieser

Fund wurde erstmalig 1832 von C. F.

L. Lohner als Streitmeissel beschrieben

und später in die frühe Bronzezeit, etwa
um –2200 bis –1500, datiert. Er gehört
zuden wichtigsten Artefakten dieserEpoche.

Das 24,1 cm lange Bronzebeil ist am
oberen Endeabgebrochen und trägtbeid¬

seitig je eine Doppelreihe vonBohrungen,
die mit Goldstiften ausgefüllt sind. Auf
der einen Seite sind es 92 und 106 auf
der anderen, die sich zu 198 addieren.
Dies istdie Anzahlder synodischenMond-
umläufe während zehn Venus-Synoden.
Demzufolge kann das Beil als Symbolträger

eines Venus-Kalenders betrachtet
werden. Zehn Venus-Synoden entsprechen

16 tropischen Jahren oder zwei Ve-nus-

Umläufen im Zodiak oder vier Olym-pia-

Perioden, nach denen im klassischen

Griechenland dieRegierungszeit der
Herrscher gezählt wurde. Dies ist in Überein¬

stimmung mit den heutigen Wahlperioden

der politischen Parlamente von
jeweils vier Jahren.

Die aufwändige Ornamentierung mit
Goldstiften und das abgebrochene Ende

weisen darauf hin, dass es sich um ein

sakrales Gerät handelt, das bewusst
zerstört wurde, damit es später nicht mehr
für den rituellen Gebrauch verwendet
werden konnte. Ch. Strahm 1965/66)
sieht in seiner Fundbeschreibung das Beil

in einem Holzschaft befestigt. Dadurch
würden aber die Goldpunkte der
Ornamente verdeckt, was wohl nicht im Sinne

derHersteller und Benutzer war. Vielmehr

wurde das Beil in der Faust gehalten und
geführt. Die ihm zugesprochene Verwendung

als Fällaxt ist sehr fragwürdig. Das

Randleistenbeil ist kein Werkzeug im Sinne

einer Axt zum Bearbeiten und Spalten

392

Abb. 1: Die beiden Seiten sowie
Querschnitt des Randleistenbeiles von
Thun-Renzenbühl mit den Doppelreihen

der Goldpunkte, die mit 92 und
106 198 der Anzahl synodischer
Mondumläufe während zehn Venus-
Synoden entsprechen. Dies könnte
möglicherweise der Dauer einer
Regierungsepoche eines regionalen
Herrschers entsprechen © Zeichnung
Holger Filling).
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von Holz. Es ist vielmehr ein Schreibgerät,
mit dem man Kerben in einen Holzstab

drückt, den man als Datenspeicher nutzt,
das Kerbholz.

An der Schneide des Beiles sind beidseitig

je fünf parallele Bögen eingearbeitet,
die als mathematischer Operator gewertet

die beidseitigen Doppelreihen von
Goldpunkten vereinen sollen und gleichzeitig

die insgesamt zehn Synoden
markieren. Wie aus der Abb. 1mit dem
Querschnitt des Beiles hervorgeht,sinddie beiden

Ränder des Objektes verdickt und
abgerundet, was darauf schliessen lässt,
dass es mit der Hand ergriffen und
geführt wurde. Auch die runde Schneide

lässt auf den Gebrauch als Ziehmesser

schliessen, mit dem Kerbhölzer markiert
und kopiert wurden, was die Vermutung
bestätigt, dass es sich umein Schreibgerät

handelt.

Die Schäftung des Beiles

Ch. Strahm 1972) diskutiert die Schäftung

des Beiles von Renzenbühl und be¬

zieht sich dabei auf ein Exemplar, das

1867 in Raron im Wallis gefunden, von J.

Evans aufgekauft wurde und heute im
Ashmolean Museum in Oxford aufbewahrt

wird. Es istmit einer einfachen Skiz-
ze inder Abbildung 2 dargestellt. DasBeil

hat keinen eigentlichen Schaft, sondern
nur einen Handgriff, der aus Bronze
gegossen ist.Eswird in den Griff eingesteckt

und ist durch einen Querstift mit ihm
verbunden. Diese Konstruktion der Befestigung

ist völlig ungeeignet, um es als Axt
zu verwenden. Der Griff besitzt nur ein
Sackloch, in das die Klinge des Beiles

eingesteckt wird. Darüber ist der Griff
ausserordentlich wulstig ausgeführt, so dass
dieser Teil den Eindruck eines Ambosses

erweckt, auf den eingeschlagen wird.
Auch hier begrenzt der Befestigungsstift
die Übertragung der Schlagkraft auf die
Klinge. Der sehr kurze Griff gestattet nur
die Orientierung der Klinge auf ihrer
Unterlage. Das Beil ist eindeutig ein Schreibgerät,

mit dem Kerben ins Holz
eingedrückt oder geschnitten werden. Dieser

Verwendungszweck wird durch die stark
gerundete Form der Schneide noch
unterstrichen. Ch. Strahm kommt in seiner
Beschreibung zu dem Schluss, dass es für
denGebrauch als Axt nicht zu verwenden
ist und wohl nur eine symbolische Funktion

als Prunk- oder Zeremonialaxt besitzt
und ein Statussymbol darstellen könnte.
Das Beil von Raron begründet seine

Verwendung als Schreibgerät für Kerbhölzer
durch das Vorhandensein des bronzenen
Griffes.

Das Venus-Horn von
Hilterfingen

Als Venus-Horn soll ein Messgerät der

frühen Bronzezeit verstanden werden,
mit dem man die variierenden Bahnkurven

des Abend- und Morgensternes
ermitteln kann. In fünf Synoden durchläuft
die Venus den Tierkreis währendacht Jahren

und nach jeder Konjunktion ändert
sich ihre Bahnkurve, so dass sie in zehn
Varianten auftritt. Schon auf den Menhiren

der Steinzeit findet man Kerbungen,
die als Bahnkurven der Venus gedeutet

werden können, wie diejenigen von
Tschuppina Graubünden) [Kerner

2003c].
Die Bahnkurven der Venus lassen sich in
einige Grundformen einordnen:
Typ A Stiergehörn
Typ B Widdergehörn
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Abb. 2: Das Randleistenbeil von Raron
mit bronzenem Haltegriff zum
Ausrichten der Schneide © Zeichnung
Holger Filling nach einem Foto des
Ashmolean Museum, Oxford).

Abb. 3: Die Doppelflügelnadel von
Hilterfingen wird bewusst in einer
stilisierten Art zeichnerisch dargestellt,
um ihre charakteristischen Details
hervorzuheben © Zeichnung Holger
Filling).

Abb. 4: Detail des Nadelkopfes von
Abb. 3 © Zeichnung Holger Filling).
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Abb. 5: Ösenkopfnadeln aus dem westschweizerischen Fundinventar © Albert
Hafner, 1995, Abb. 14).
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Typ C Liegende Acht
Typ D Dreieckform
Diese Formen sind auf den nachfolgenden

Abbildungen dargestellt und finden
sich auch auf keltischen Kalendermünzen
wiedergegeben [M. O. Speidel], wodurch
ihre Vermessung begründet werden
kann.
Die gegabelte Doppelflügelnadel, wie sie

offiziell benannt wird, wurde 1971 im
Schlosspark von Hünegg–Hilterfingen BE

beim hydraulischen Vortrieb einer
Rohrleitung entdeckt. Die geborgenen
Skelettteile der Bestattung konnten
anthropologisch nicht nach ihrer
Geschlechtszugehörigkeit identifiziert werden

[Grütter]. Archäologisch wird dieser Fund

in die ältere Bronzezeit, etwa um –1600,
datiert. Er entstammt somit der gleichen
Epoche wie das Randleistenbeil aus dem
benachbarten Thun-Renzenbühl. Das Ve-nus-

Horn ist eine 29,2 cm lange
Bronzenadel, deren eines Ende V-förmig
gespalten ist und dessen beide Arme
verdickt und flach gehämmert sind. Auf
diesen Flächen ist eine Dreieckstruktur in
der Art einer Messskala eingraviert. Die

beiden Arme sind im unteren Teil durch
einen Steg verbunden, der ausserhalb der
Skalen beidseitig je eine runde Scheibe

trägt. Ebenso sindoberhalb beidseitig der
Gabel je zwei Scheiben angebracht, von
denen sich die beiden inneren fast
berühren, so dass sie wie ein Steg den
V-Spalt in drei Flächen aufteilen.
Die Voraussetzungen zur Messung sind
folgende: Zur Durchführung einer Visur
sind immer zwei Richtmittel notwendig.
IndiesemFall einDiopter oderFadenkreuz

und das Zielobjekt, der Planet. Dazwischen

befindet sich die V-förmig gegabelte

Skala der Doppelflügelnadel, an der
die Lage des gesuchten Objektes ermittelt

werden kann. Als zweites Visiermittel
ist eine Diopternadel zu betrachten, wie
sie im Fundinventar enthalten ist, worin
sicheine Anzahl von Nadeln befindet und
die in der Abbildung 5 [Hafner] gezeigt
werden. Es handelt sich dabei um
Ösenkopfnadeln, deren eines Ende flach
gehämmert und zu einem Röhrchen
eingerollt ist. Andere besitzen ein kleines
Loch odereinenaufgesetztenRing in
vielfältiger Ausführung. Diese Nadeln ge¬

winnen an Bedeutung, seitdem M. O.
Speidel die Möglichkeit einer Messung
der planetaren Bahnkurve beschrieben

hat, bei welcher die Nadel geschwenkt
wird und die Elongation zur Sonne sowie
das Azimut und die Höhe separat
gemessen werden können.
Abend- und Morgenstern haben die
spezifische Eigenart, dass sie eine gemeinsame

Referenz besitzen, die durch die Ost-

West-Achse gegeben ist.Diebeiden Diop-
ternadeln können vor und hinter dem
Venus-Horn aufgestellt werden und müssen

auf der Ost-West-Achse stehen. Als

Visierachse durchläuft sie das untere
Dreieckfenster des Horns in der Mitte. Die
zehn Bahnkurvender Venus sind mit ihren
Koordinatensystemen über diesem
Referenzpunkt mit dem Messgerät zentriert.
SolltenTeiledesMessgerätes mitdem
Verlauf der Bahnkurven übereinstimmen, so

ist dies der Beweis für die Annahme, die

Nadel als Mittel zur Bestimmung des

Bahnverlaufes zu betrachten.
Die Aufstellung der Messgeräte ist
folgendermassen denkbar: Es wird eine
topographische Lage bevorzugt mit guter
Aussicht in östlicher und westlicher
Richtung. Als Aufstellungsfundament wäre
ein stabiler Baumstumpf geeignet, auf

394

Abb. 6: Detail einer im Wallis gefundenen

Nadel, ohne V-förmig gespaltenes

Nadelende. Sie kann wohl als
Vorgängerin betrachtet werden ©
Zeichnung Holger Filling).
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a f

b g

c h

d i

e k

Abb. 7 a–k: Bahnkurven der Venus © Zeichnung Holger Filling).
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dessen Oberfläche eine Achse markiert
wird. Auf dieser Achse wird in der Mitte
die Doppelflügelnadel eingesteckt. In

geeignetem Abstand werden davor und
dahinter zwei Diopternadeln ebenfalls auf
der Achse platziert. Die Diopter sollen mit
dem kleinen dreieckigen Ausschnitt der
grossen Nadel eine Fluchtlinie zu einem
topographischen Fixpunkt bilden, hinter
dem die Sonne zur Zeit der Messung
aufoder untergeht. Damit ist die Nadel als

Messgerät stationär fixiert.
Die Vermessung der Bahnkurven der
Venus ist folgendermassen denkbar: Die
Bahnkurven sollen mit der Ornamentik
und den Konturen der Doppelflügelnadel
verglichen werden in Erwartung, dass

Teilstücke der Bahnkurven mit der
Doppelflügelnadel übereinstimmen. Die Art der
Anwendung der Nadel schliesst
Massstabsfehler aus, da sich dabei nur die
Grösse der Kurvenform ändert. Der
Abendstern wird anvisiert, wobei die im
Durchbruch des kleinen Dreieckes
erscheinende topographische Marke als
Referenz für die Ausrichtung des Gerätes

dient. Danach wird abends bzw. morgens
der Weg des Planeten als Abendstern zur
Skala auf einem Arm gemessen und re-
gistriert. In gleicher Weise wird die Bahn
des Morgensternes relativ zu einer zweiten

topographischen Marke mit dem
anderen Arm ermittelt.
Für die geografische Position von
Hilterfingen mit 7° 41' Ost und 46° 44'
Nord wurden die 10 Bahnkurven für die
Sichtbarkeit der Venus in der frei
gewählten Periode zwischen –1603 und
–1595 und jeweils eine Stunde vor und
nach Sonnenauf- bzw. -untergang von
Holger Filling ermittelt. Die Form der
Bahnkurven der Venus ist von mehreren
Parametern abhängig, so zum Beispiel

von der Differenz der Umlaufbahnen
von der Venus zur Erde, dem Stand der
Ekliptik, dem geografischen Ort des

Beobachters und der Tageszeit der Be-
obachtung. Der Einfluss der letzteren ist

beträchtlich und ist aus den Diagrammen
der Abbildungen7 a bis k ersichtlich. Dies

hat zur Folge, dass keine Bahnkurve einer
anderen gleicht und eine voraussehbare

Klassifikation nur schwer möglich ist. Die

395



Histoire de la culture et de la technique

ABONNEMENTSBESTELLUNGEN
unter folgender Adresse SIGImedia AG

Géomatique Suisse 8/2007

Formendieser Bahnkurven unterscheiden
sich auch deutlich von den heutigen. Die

Übereinstimmung der Konturen und
Gravuren der Doppelflügelnadel mit den
jeweiligen TeilstückenderBahnkurven ist in
den Diagrammen zu ersehen.
Ein weiteres Fragment dieser Nadel wurde

auf der gegenüberliegenden Seite des
Thunersees im Gräberfeld von Renzenbühl

ausgegraben und ist im Jahrbuch

1965/66 desBernischen Historischen
Museums in Bern auf Seite 368, Abb. 20,
BHM Inv.-Nr. 10330, dargestellt. Ebenso

gehören zwei möglicherweise als Diopter
verwendete Ösenkopfnadeln zum Fund-
inventar. Daraus könnte eine Verbindung
des Venus-Horns als Messgerät mit dem
Randleistenbeil als Venus-Kalender abgeleitet

werden.
Weitere Doppelflügelnadeln wurden in
den Kantonen Wallis, Waadt und Grau-
bünden gefunden. Auch das Rätische

Museum in Chur zeigt in seiner Ausstellung

verschiedene Nadeln dieser Art. Diese

unterscheiden sich gegenüber der
oben beschriebenen dadurch, dass sie

nicht V-förmig gespalten sind, sondern

nur ein gerades Nadelende aufweisen,an
dem beidseitig je zwei Scheiben
angebracht sind. Die Scheiben einiger Nadeln
sind mittig mit je einem Sternverziert,der
damit den Hinweis gibt auf die Vermessung

der Paarung Abend- und Morgenstern.

Der obere gerade Teil der Nadel
trägt an beiden Seiten je eine Skala aus

kleinen Dreiecken, die eine Messung der
Planetenbahn ermöglicht. Es ist
anzunehmen, dass diese Art der Nadeln eine

frühere Ausführung der Einrichtung zur
Vermessung der Planetenbahnen der Ve¬

nus ist. Demzufolge die Vorgängervariante

der Nadel von Hilterfingen.
Wird die Abbildung der Venusbahn auf
keltischen Münzen indieBetrachtung
einbezogen, so ergeben sich andere
Perspektiven, die M. O. Speidel 2006 untersucht

hat. Seine Hypothesen gehen
davon aus, dasseine graphische Darstellung
aufgrund der Vermessung ermöglicht
werden kann, die dann auf das Münzbild
übertragen wird. Er schlägt die Vermessung

von drei Parametern vor:
1. Die Elongationen relativ zum Sonnen-auf-

und -untergang für den Abendund

Morgenstern),
2. die Messung des relativen Azimutes

und
3. die dazu gehörige Höhe über dem

Horizont.

Die Messungen werden vorzugsweise mit
schwenkbaren Nadeln durchgeführt, die
man in vielfältigen Formen aus dem
archäologischen Fundinventar kennt und
die allgemein als Gewandnadeln deklariert

wurden. Unter diesen Gesichtspunkten

haben sie eine wesentlich wichtigere
Bedeutung erlangt. Die Messung durch
Schwenkung erfordert zusätzlich ein
Mondhorn als Skala und ermöglicht ein
wesentlich genaueres Resultat, das ein
gutes graphisches Diagramm zu erstellen

erlaubt.
In seinem Vortrag am Festkolloquium an
der Technischen Universität Darmstadt
am 3. November 2006 hat M. O. Speidel

erstmalig die Bahnkurven der Venus auf
keltischen Kalendermünzen nachgewiesen,

wodurch ihre Vermessung begründet

werden kann. Diese wichtigen
Erkenntnisse zeigen nicht nur die Bedeu¬

tung der Venus als Kalendergestirn an,
sondern lassen auch Rückschlüsse zu auf
den wissenschaftlichen Stand der
AstronomieundKalendarik im erstenundzweiten

vorchristlichen Jahrtausend in Mittel-
europa.
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